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Kapitel 1 „Happy Birthday“



Dr. Enrico Alvarez hatte es wieder einmal geschafft. Die Woche mit all den Terminen, Operationen, Diensten war endlich vorüber und dieses arbeitsfreie Wochenende stand ihm und seiner Familie, den Kollegen und Freunden zu. Anfang 40, von schlanker Erscheinung, das von der Hochlandsonne gebräunte Gesicht schmal und asketisch geschnitten, erinnerte er an die Geschichten aus der Kolonialzeit, wie er in seinem weißen, leichten Seidenanzug auf der Veranda seiner Villa stehend und den Blick über die Randbezirke von Bogota schweifen ließ.Im Hintergrund gab Carmen den Bediensteten letzte Anweisungen für die Dekoration der im Garten unterhalb bereiteten Tafel. Das Nachmittagsklima war angenehm, genauso, wie es sein sollte, wenn man den 6. Geburtstag seiner Tochter feiert. Die Sonne schien durch den leicht verschleierten graufarbenen Himmel und dieser 15. Februar versprach ein schöner Tag zu werden.


Lucia war bereits ganz aufgeregt und konnte es kaum erwarten, daß endlich die Feier beginnt, in deren Mittelpunkt sie stehen würde. In ihrem blauen Frühlingskleidchen sah sie aber auch entzückend aus. Schon beinahe Dame der Gesellschaft mit den langen, tiefschwarzen Haaren, die bis leicht unter die Schultern reichten und die von einem blauen Reif am Kopf zusammen-gehalten wurden. Der Champagner wurde soeben aufgetragen als in der Auffahrt zur Villa ein lautes Hupen zu hören war. Paulo, ein Kollege und langjähriger Freund der Familie hatte wieder einmal seinen gewohnten Auftritt. Im unteren Teil der Auffahrt flog der weiße Schotterbelag nur so um das im Heck rechts und links ausbrechende Fahrzeug, oben auf dem Asphalt vor dem Entree kündeten sodann Sekunden später laut quietschende Reifen von der Ankunft des Freundes. Wie üblich schmückte eine gut proportionierte Vertreterin der Weiblichkeit den Beifahrersitz des weißen Edelkabrios. Enrico begrüßte den Freund nachdem er, charmant wie stets zu Frauen, dessen Begleiterin Evita mit einem Kompliment ob ihrer beeindruckenden Grazie gewürdigt hatte.Sie gingen alle drei ins Haus und Enrico lies im Salon einen Drink servieren, um den beiden die Zeit bis zum Eintreffen der anderen Gäste zu verkürzen.


Carmen hatte sich, nachdem auch von ihr die Gäste begrüßt worden waren, noch einmal zurückgezogen, um sich für den erwarteten Ansturm ein letztes Mal frischzumachen. Sie trug ein roséfarbenes Festkleid mit Seidenschleifchen und dezentem Décolleté, das den Betrachter ahnen ließ, welch makelloser Schönheit sich Enrico zu gewissen Stunden erfreuen konnte. Ihre dunklen Augen in dem jugendlichen Gesicht, das durch die kurzgeschnittenen, schwarzen Haare eher noch jünger wirkte, harmonierten wundervoll mit dem goldenen Perlenohrschmuck, den ihr Enrico zur Hochzeit vor 7 Jahren geschenkt hatte. Mit 24 hatte sie ihn kennengelernt und, Tochter eines einflußreichen Bankiers, sich für die Aufgabe des Medizinstudiums entschieden, um an der Seite dieses überaus erfolgreichen Arztes, der weit über die Grenzen Kolumbiens bekannt ist, ihr Leben als Gattin und Mutter einzurichten. Dies war übrigens zur vollen Zufriedeneit ihres Vaters geschehen, was er durch großzügige Unterstützung beim Aufbau von Enrico`s eigener Klinik zur Behandlung von Augenleiden unterstrich. Die Klinik, oftmals einzige Hoffung auf rasche Hilfe für Patienten aus aller Welt, die sich eine Behandlung dort leisten konnten, entwickelte sich über die Jahre prächtig und so war es nicht verwunderlich, daß sich diese Familie mit all den Accessoires des Erfolges umgeben konnte. Hausangestellte, ein herrliches Anwesen an einer carrera im Norden der Stadt, mehrere Nobelautos ausländischer Herkunft, eine Jacht an der Karibikküste bei Cartagena sowie ein zweimotoriges Privatflugzeug waren Früchte der Arbeit.


Die Ehe machte auf Außenstehende einen glücklichen Eindruck und Lucia galt Enrico`s besondere Aufmerksamkeit und Fürsorge.


Langsam füllte sich der Salon mit mehr und mehr ankommenden Freunden und Bekannten der Familie, auch Kinderstimmen nahmen im Haus und im Garten zu. Die Wachen am Zufahrtsportal kannten die meisten Gäste und keiner der um den Namen befragten gab sich ungehalten. Sicherheit war schließlich in einer Sta5 Uhr war nunmehr das Gros der geladenen Gäste versammelt und Enrico ließ in den Garten bitten.


Bedienstete reichten die Champagnergläser. Im Zentrum der Tafel dominierte eine gewaltige Torte auf deren 6. Stufe 6 kleine Kerzchen brannten. Neben diesem Tisch, rechts etwas abseits, befand sich ein kleinerer, vollgepackt mit bunten Kartons aller Formen und Größen, mit Bändern und schleifchen verheißungsvoll drapiert.


Mit dem hellen Ton, den Champagnergläser für gewöhnlich von sich geben, wenn man mit einem metallenen Gegenstand an ihnen anstößt, sammelte Enrico die Aufmerksamkeit der Anwesenden Gäste. Carmen zu seiner linken und Lucia links daneben, sprach er ein paar Worte des Dankes und der Hoffung auf eine schöne weitere Kindheit und attraktive Zukunft für seine Tochter. Nach dem Aussprechen des Tostes bat er die im Halbkreis stehenden Gäste sich um die Torte zu versammeln. Er nahm Lucia hoch und hielt sie mit leicht gebeugten Armen nach vorne, so daß ihr Atem ausreichen würde, die Kerzen auszublasen. "Du darfst Dir etwas wünschen, wenn Du sie ausbläst, den Wunsch aber darfst Du niemeandem erzählen." zwinkerte er ihr flüsternd zu.


Lucia holte tief Atem, schloß die Augen und blies gegen die Kerzen als sie und die anderen ein kurzes, peitschendes gefolgt von einem dumpf klopfenden Geräusch hörten. Enrico hörte beides nicht mehr. Sein linkes Auge existierte nicht mehr. Es hatte sich detonationsartig aufgelöst als dieses winzige, 5.8 Gramm schwere legierte Stück Metall mit nahezu Mach1 1.6 darauf aufschlug. Die verbleibenede Energie von annähernd 67 mkp reichte dem VLD2- Bdt, auf deren Südseite bitterste Armut herrschte ein Gebot der Vorsicht.


Gegen 1erger-Projektil Kal. 6mm schließlich noch, um sich durch die Knochen des Schädels zu bohren, wobei es die reichlich vorhandene Zellflüssigkeit im Gehirn Enrico`s explosionsartig verdrängte und seine Wirkung dadurch derart steigerte, daß dessen Hinterhaupt handtellergroß beim Austritt apgesprengt wurde. Auf die rückwärtig Anwesenden regnete ein wahrer Brei aus Knochen, Blut und Gehirnmasse nieder und Lucia stürzte, dem Vater, aus den toten Armen entglitten, auf die Torte.


Die ersten entsetzten Schreie von Carmen mischten sich mit denen der schockierten Anwesenden und voller Panik warf sich die Mehrzahl der Menschen auf den Boden oder sie krochen dem Gebäude zu, um etwaigen weiteren Angriffen zu entgehen.





1 MACH: Begriff aus der Luftfahrt, der die Schallgeschwindigkeit wiedergibt; Mach 1.8=1.8 fache Schallgeschwindigkeit (~ 480 m/sec)


2 VLD: Very Low Drag: geringster Luftwiderstand





Kapitel 2 „HVIDE SANDE“


Der eiskalte Nordwind wehte an diesem 27 Februar über die Dünen bei HVIDE SANDE, einem kleinen Touristendorf im westlichen Herzen von Dänemark. Durch die rasch ziehenden Wolken flackerte nur müde das spärliche Licht der Mondsichel.


Aus einzelnen, eng zusammengekauert liegenden Reetdachhäusern drang noch der Schein der gemütlich züngelnden Kaminfeuer. Die Mehrzahl der Häuser war im Januar allerdings unbewohnt.


Vor dem Haus Nr. 17, im Zentrum der Ringstraße gelegen, standen wie jeden 2.ten Sonnabend im Monat, die schweren Limousinen mit ausländischen Kennzeichen, der am Vortag angereisten Bewohner, wie auch die kleineren Fahrzeuge der Familien, die erst am heutigen Samstag angereist kamen.


Gegen 0045 öffnete sich die schwere Haustüre und entließ die ersten Gäste. Ein paar Worte wurden gewechselt und der gut gekleidete, groß, aber dennoch etwas zu kräftig gebaute Mitvierziger, dessen grau melliertes Haar das etwas aufgeschwemmte, bronzegetönte Gesicht verzierte, verschwand wieder im reichlich hellen Flur des gemütlich kauernden Ferienhauses.


In der folgenden 1/2 Stunde wiederholte sich dieser Vorgang noch einige Male. Das große Haus leerte sich allmählich und auch der Parkplatz vor dem Gebäude vereinsamte zusehends indem ein Auto nach dem anderen den selbsterzeugten


Lichtkegeln folgend in die Nacht eintauchte. Die wenigen Nachbarn bemerkten von diesem Aufbruch fast nichts, die Kinder der Besucher waren offensichtlich wohl erzogen und bereits so müde, daß sie ihren Eltern ruhig zu deren Fahrzeugen folgten, die nach dem Einsteigen und Anlassen ohne weitere Verzögerung in der Dunkelheit verglühten.


Die Tür öffnete sich erneut und der Hausherr geleitete nunmehr wohl einen seiner letzten Gäste zu dessen Corvette, die als einzige noch dem Jaguar gesellschaft leistete. Monoton donnerte die Brandung an die Küste.


Der Hausherr stand noch da, als das Fahrzeug sich in Bewegung setzte und führte seine Zigarette an die Lippen, als er sich mit einem Stöhnen an den Unterleib griff und ihm gleichzeitig die Beine den Dienst versagten. Er stürzte vornüber.(


Das 11 Gramm schwere ABC- Geschoß im Kaliber.308 hatte mit nahezu 600 m/s von vorn eindringend das Schambein durchschlagen, den Dickdarm zerfetzt und den Körper oberhalb des Schließmuskels wieder verlassen. Vor Schmerz röchelnd blieb der Mann liegen.)


Das Produkt aus 2-facher Schallgeschwindigkeit und einer metallenen Legierung von 19.5 Gramm hatte beste Arbeit geleistet. Im Bruchteil einer Sekunde durchtrennte das MEN-SF-Geschoß im Kaliber.338 LAPUA MAGNUM die Kaschmirhose ihres Trägers, das darunter liegende Seidenhemd, um dann auf Höhe des Steißes in den Körper einzudringen. Gewebe wurde zur Seite gesprengt, Knochen zertrümmert, leicht taumelnd der Dickdarm zerfetzt und immer noch war genug Energie vorhanden, um das Schambein zu durchschlagen und eine postkartengroße, blutige Austrittskaverne hinterlassend in der Nacht den Weg in die Unauffindbarkeit fortzusetzen.


Der andere Mann in seinem Fahrzeug stoppte die gerade begonnene Fahrt, stieg hastig aus, und wollte sich um die am Boden liegende Gestalt kümmern.


Als er jedoch die Pfütze Blut sah, die bereits unter dem leblosen Körper hervorkroch, rannte er wie von Sinnen zu seinem Wagen und raste davon.





Kapitel 3 „SKYE AIR“


Markus Parey war kurzzeitig in Gedanken versunken gewesen und schreckte unmerklich zusammen. der Captain hatte soeben die Sinkflug-Checkliste geordert und Flug SK 207 näherte sich dem Ende.


Vor 11 Stunden und 23 Minuten waren Sie mit der MD 11 der SKYE-AIR in Miami gestartet und in 25 Minuten würden sie in Frankfurt landen. Die 268 Passagiere erhielten soeben die üblichen Informationen zur Vorbereitung der Landung durch die Cabin-Crew.


Frankfurt hatte an diesem 21. Februar um 0820 GMT3 sehr schlechtes Wetter gemeldet. Die Sichtweiten am Flughafen um 350 Meter, die Nebeluntergrenze bei ca. 15 Metern. Das Anflug-Briefing4 Category III wurde absolviert und somit würde der Computer die 130 Tonnen fliegende Masse auf Runway 255 im Auto-Land-Verfahren landen.


Markus, 34 Jahre alt, von schlanker Gestalt, glattes, kurz geschnittenes schwarzes Haar zu einem markant, mit ersten Falten gravierten Gesicht, zu dem die Adlernase so recht nicht passen wollte, verstand sich gut mit Herbert Ehlers, seinem Captain. Skye-Air war eine mittelgroße europäische Flug-gesellschaft und so flogen die Crews eines Flugzeugmusters häufiger miteinander.


Herbert war nicht gerade erfreut über die notwendige, automatische Landung im Anschluß an einen solch langen, stereotypen Arbeitstag, der fast ausschließlich mit Überwachungstätigkeiten angefüllt gewesen war und dessen einziges fliegerische Highlight normalerweise in Anflug und manueller Landung bestand. Sein Alter von 47 Jahren und annähernd 16.000 Stunden Flugerfahrung ließen ihn letztlich jedoch über diesen Dingen stehen. Dennoch hörte er sich mit sonorem Baß, der eigentlich eine viel größegehabt, als Du den Flug nach Miami als Pilot am Steuer gezogen hattest. Jedesmal wenn wir in letzter Zeit miteinander unterwegs waren mußte ich das automatische Landeverfahren benutzen!" Dabei lächelte er unter seinem Moustache hervor und seine, mit kleinen Lachfalten verzierten Augen, halfen dabei seine Worte richtig zu verstehen. Er war mit Leib und Seele Pilot und manchmal sehnte er sich an den alten Arbeitsplatz aus seiner fliegerischen Jugendzeit zurück, als man auf den kleineren Maschinen noch wirklich selbst fliegen konnte und mußte. Markus antwortete ihm verschmitzt lächeln:" Dafür darfst Du nachher ja mit deinem Auto nach Hause fahren und dies auch noch selbst steuern!"


Der Tower gab die SK207 zur Landung frei, 1,5 Minuten später schwebte der Computer das Flugzeug aus, die Schubhebel wanderten wie von Geisterhand zurück und das Fahrwerk setzte auf - Umkehrschub und schließlich das Abrollen wieder von Menschenhand kontrolliert.


In der Kabine verebbte der Applaus, der häufig bei Charterflügen die Spannung der Passagiere löst. "Wenn die wüssten, daß sie gerade dem Computer huldigen", sagte Herbert und konzentrierte sich auf die Lichter der Rollwegbefeuerung.


30 Minuten später war auch der Check-Out vorüber und die Crew trennte sich bei den Personalparkplätzen in der Nähe des Terminals: " Also Tschüß dann Herb, bis zum nächsten Mal" sagte Markus noch, winkte, schon im in seinem roten Mazda sitzend und und verschwand im Nebel auf der Parkfläche. re Erscheinung erwarten gelassen hätte, sagen: "Du hast wieder einmal Glück





3 GMT: Greenwich Mean Time Navigatorische Sonnenzeit, Winter Europa, MEZ - 1Std.


4 Durchsprache des Anflugverfahrens


5 Landebahn Richtung 250 Grad, was ungefähr Richtung West entspricht.





Kapitel 4 „Workout“


Das blaßfahle Licht des Monitors erhellte als einzige Lichtquelle den Raum nur spärlich und warf nur ahnungsweise die Silhouette eines Oberkörpers als Schatten an die bleiche Wand im Hintergrund.


Die Mischung aus dem Geruch alter Zigarettenasche und frisch gebrühten Kaffees, sowie das rasche, monotone und dennoch betonte Klicken einer Computertastatur waren Indizien dafür, daß hier jemand mit Arbeit die Nacht zum Tage machte, schließlich war es 3 Uhr 30.


Für Ralf Rooge war es allerdings eine Nacht wie so viele. 38 Jahre alt, ein für das Alter etwas zu früh ergrauten Vollbart im zerfurchten Gesicht mit den tiefen, eingefallenen Augen, saß er in seinem Rollstuhl, der klaglos die übergroße Körperfülle seines Benutzers trug und arbeitete an seinem “kleinen Monster”, wie er seinen Computer scherzhaft zu nennen pflegte. Nach seinem Motorradunfall vor 7 Jahren und der Zeit im Krankenhaus in der er sich damit abfinden musste, nur noch seinen Oberkörper bewegen zu können, hatte er sich nun völlig seinem einstigen Hobby zugewandt, dem Hacken.6 Seinen ehemaligen Beruf als Kernkrafttechniker hatte er aufgeben gemußt und die kleine Rente, er war damals unschuldig angefahren worden, sowie zeitweilige Einkünfte aus gelegentlichen Auftragsarbeiten am Computer ermöglichten ihm ein bescheidenes Auskommen. Nur mit dem Schlafen wollte es seit jenem Unfall nicht mehr so recht klappen und so blieb ihm nur die Entscheidung im Bett liegend die Nacht zu durchgrübeln oder die sich selbst auferlegten Aufgaben an seinem "kleinen Monster" zu erledigen. Die Entscheidung für die Maschine fiel Ralf stets leicht. Hier konnte er die einzige rasche Arbeit erledigen, zu der ihn sein quirrliger Geist stets von neuem anspornte.


Ein Zug an der Zigarette, ein Schluck mittlerweile nurmehr lauwarmen Kaffees und wieder Konzentration auf die Augen, die während der ganzen Zeit den Blick nicht vom Bildschirm gelöst hatten.


Angst hatte er schon seit Jahren nicht mehr, dazu war er mittlerweile zu gut geworden und so ignorierte er die Warnung auf dem Monitor: POLNET7,


AUTHORIZED ACCESS ONLY, ENTER PASSWORD *******8


und tippte selenruhig die geforderte Tastenkombination ein.


Dieses Netzwerk hatte er bereits vor Monaten geknackt und was er dort zu lesen bekam war spannender als jeder Krimi. Ja, er war im Pol Net, jener internationalen Börse von Kapital- Verbrechen, die stets auf der Suche nach Anhaltspunkten für die Aufklärung als Bit-Ströme9 von Land zu Land und von Behörde zu Behörde wechselten, um letztlich als gelöst oder unlösbar abgelegt zu werden.


Ralf suchte wie üblich nach Morden, in der Amtssprache Tötungsdelikten, bei denen Vorsatz und außergewöhnliche Waffen und Methoden eine Rolle spielten.


Als Waffen-Sammler und -Kenner reizten ihn u.a. Taten, die offensichtlich von Spezialisten mit hoher ballistischer10 Präzision ausgeführt worden waren oder die in ihrer Einzigartigkeit auf extrem kriminelle Kreativität schließen ließen und damit die Tatmotive zu einem herausfordernden Rätsel machten.


Vor wenigen Tagen nun war er auf einen interessanten Fall gestoßen.


In einer Villa in der Nähe von München war der selbsternannte oberste Prediger oder Guru der


"Kirche der neuen spirituellen Vereinigung" ermordet worden. Gleichzeitig fand auch dessen


Lebensgefährtin den Tod.


Was diesen Fall so interessant machte waren die folgenden Umstände:


Rolf Dressler, alias Ranhid Elhia und seine Gefährtin Lin Jüan hatten in ihrer Villa einen Swimmingpool über dem eine Schaukel angebracht war. Am Abend des 14. Juli benutzten sie diese im Anschluß an eine "Messe der Erleuchtung" mit den Anhängern Ihrer Lehre wie schon so oft zu erotischen Spielen. Sie waren alleine. Drinks, Kokain und unbändiges Verlangen taten ein übriges. Seufzend und stöhnend genossen beide das


Auf und Ab der Schaukel. Rolf saß auf der Schaukel und auf ihm entgegengesetzt saß Lin. Sie spührte ihn tief in sich eindringen und glaubte manchmal die Besinnung verlieren zu müssen, wenn sie sich im Rhythmus der Schwingung nach hinten legte, die Finger beider Hände fest die Seile der Schaukel umkrallend, um Sekunden später wieder Ihre Brustwarzen an der behaarten Brust ihres Partners zu reiben.


Und wieder warf sie sich nach vorne, allerdings geschah im Bruchteil einer Millisekunde etwas unerwartetes, zu kurz die Zeit, als hätte sie noch verstehen gekonnt, was wirklich passiert war.


Die Scheibe der dem Pool vorgelagerten Terrasse barst und gab dem Projektil den Weg frei, das gleichzeitig durch beide, gerade eng umschlungenen, schweißnassen Leiber auf Höhe des Brustbeins führte. Kein Schrei war zu hören, nur das


Klatschen des Wassers als die beiden Körper darauf aufschlugen, um dann wenige Sekunden danach, eine rote Fahne hinter sich herziehend an den Grund des Beckens zu sinken.


Das wäre eigentlich noch nichts Besonderes gewesen und hätte auch bedeuten gekonnt, daß Lin Jüan zufällig in Kauf genommenes Opfer bei einem Anschlag auf Rolf Dressel sein gekonnt hätte. Zwei Dinge gaben allerdings zu denken: Von der Lage der Fenster zum Pool wäre es für den Schützen einfacher gewesen auf kürzere Distanz seitlich nur auf Rolf zu schießen, hätte der Schütze dies gewollt. Zum anderen hatte die Polizei das Projektil sichergestellt, nachdem es noch die dünne Wand aus Stein zur Sauna und dort beide Wände durchdrungen hatte, um im Gips der Wand zum Wohnbereich stecken zu bleiben. Hier wurde die Sache nun interessant. Ein Geschoß Kal..50 Browning11 wurde sichergestellt.


Ein äußerst seltenes Kaliber und derart leistungsfähig, daß die Position des Schützen und die Kaliberwahl eindeutig darauf hinwiesen, daß tatsächlich beide Personen gleichzeitig getroffen werden sollten. Diese Munition war in der Hand des geübten Schützen die beste Wahl für Durchschlagskraft und Distanz, sieht man von der relativen Größe der notwendigen Waffe ab. Schüsse bis 1000M waren damit möglich. Übereinstimmend hatten denn auch bei Nachbarn nur von einem weit entfernten dumpfen Knall berichtet, nichts besonderes an einem schwülen Juliabend, der sich mit Gewittern dem Ende zuzuneigen schien.





6


7 Internationales Netz zum Austausch sensibler Fahndungsdaten


8 Nur autorisierter Zugriff, bitte Paßwort eingeben


9 Bit: Kleinste Binäre Informationseinheit und Grundlage der Datenübertragung


10 Ballistik ist die Leere vom Schuß in der Waffe, bzw. nach dem verlassen des Laufes


11 Die Kal.-Angabe wird in mm oder Bruchteilen von Zoll angegeben.50 entspricht 0,5 Zoll, ca 12mm





Kapitel 5 „BRAINSTORM“


Ralf machte wie üblich seine Notizen und schloß die Verbindung zum POL NET.


Kurze Zeit darauf loggte12 er sich ins INTERNET13 ein, um eine neue Runde in dem von ihm entwickelten Spiel "BRAINSTORM"14 vorzubereiten.


BRAINSTORM war Ralfs Geheimnis. Jeder Internet-"Surfer"15 konnte mitspielen und mit all seiner Kreativität bei der Lösung der Aufgabenstellungen Punkte sammeln und dennoch anonym bleiben, man spielte unter einem Codenamen.


Das wahre Ziel des Spiels blieb den Teilnehmern allerdings verborgen. Für die meisten war es ein modernes Adventure16 im CYBER-Zeitalter17, kurze Episoden in einem Handlungsstrang dessen Reiz die offene Variation der Handlung von Runde zu Runde ausmachte.


Ralf machte den Mitspielern stets einen Teil seiner Informationen zugänglich und profitierte davon, daß ´seine Leute`, wie er sein Spielerteam nannte, zumeist erprobte Recken auf den Phantasy-Schlachtfeldern der Computerwelten waren. Sie waren es gewohnt, Details zu sammeln und selbst die ungewöhnlichsten Querverbindungen von Kausalitäten in ihren Gedanken und Strategien zu berücksichtigen.


Seine Leute bildeten sozusagen die Crème de la Crème des assoziativen Denkens und die Aufgabe, von der sie nichts ahnen sollten, bestand darin, die spielerisch aufbereitete Realität der Verbrechen ab jenem Punkt zu Ende zu denken, den Ralf das ´Wesen der Tat`nannte, was gleichbedeutend mit dem Grundzug des Charakters des Täters war.


Oft verwandelte er die tatsächlichen Opfer in monströse Geschöpfe, die es galt auszulöschen und über den Weg der Planung der Beseitigung dieses quasi-Bösewichts engte er den Kreis seiner besten Assoziativ-Denker ein. Er hatte auf diese Weise bereits ein kleines Team seiner Leute, die sich dadurch auszeichneten, daß sie in der Mehrzahl der Fälle bei den Alternativen der Tat die in der Realität gewählte Ausführung als ihre Lösung des Problems vorsahen.


Die Sieger einer jeden Runde erhielten den sogenannten „MORPH-REWARD“18. Es war ein Bonus-System, daß es dem Etappen-Gewinner erlaubte seine Fähigkeiten und sein Aussehen der zunächst nur völlig vage umschriebenen nächsten Abenteuer-Aufgabe anzupassen.


Haben alle Mitspieler gewählt, dann müssen sie in ihren „Abenteuer-Kokon“ schlüpfen, die endgültige Aufgabenstellung wird gegeben und das Spiel beginnt von neuem.


Ralfs Ziel war es Täter und im Denken verwandte Spieler zu finden, um bei unlösbar scheinenden Verbrechen doch noch Motive oder andere Anhaltspunkte als Schlüssel zum Täter zu finden.


Einer seiner besten Denker verbarg sich hinter dem Codenamen "JEDI".


Jedi hatte in der Regel bei der Mehrzahl der ungewöhnlichen Morde die Alternative der Tatausführung gewählt und vervollständigt, wie dies tatsächlich Wochen zuvor als brutale Realität geschehen war.


Entweder war Jedi auch ein begnadeter Hacker und beschaffte sich zufällig oder bewußt diesselben Informationen, was eigentlich keinen Sinn machte und daher sehr unwahrscheinlich anmutete oder und das war wohl die hoffnungsvollere Erklärung, er war der Analytiker schlechthin.





12 Einloggen: Anmeldung in einem Computernetzwerk oder in ein geschütztes Programm


13 INTERNET: Internationales Datennetz mit Zugangsberechtigung für Jedermann


14 BRAINSTORM: wörtlich: Gehirntraining, Assoziatives Denktraining


15 DATEN-SURFEN: Insider- Jargon für das Streifen durch Informationen in Datennetzen


16 ADVENTURE -SPIELE: oder auch Rollenspiele sind bei Copmputeranwendern sehr beliebte Spiele, bei denen die Spieler in der Regel Rollen von Helden auf der Suche nach einem Rätsel übernehmen


17 CYBER-AGE: Wortschöpfung eines US-Programmieres zur Beschreibung künstlicher Computerwelten


18 MORPH von Verwandlung





Kapitel 6 „BISLEY“


Bernd Hoffmann saß vor dem Fernsehgerät und schaute sich "Backstage", eine zumeist hochaktuelle, gut recherchierte Nachrichtensendung eines Privatsenders an. Die üblichen Skandale, alltäglichen Polit-Statements und Recherchen.


Wieder einmal hatte ein leitender Angestellter in irgendeinem Institut aus unerfindlichen Gründen Kontrollen mißachtet und, wie sich jetzt herausstellte, aids-verseuchte Blutkonserven freigegeben. Gerade als er das Glas Bier wieder absetzte und sich wieder seinem kleinen Abendsnack genießerisch widmen wollte, klingelte das Telefon.


Bernd verzog etwas die Augen, was in anbetracht der Tatsache, daß er allein war eigentlich keinen so rechten Sinn machen wollte. Er erhob sich etwas unwillig und ging zu der kleinen Anrichte im Flur auf der das Telefon vor sich hinnörgelte und hob den Hörer ab. Im Spiegel über der Anrichte sah er sich und wie er die Sprechmuschel an den Mund führte, um sich gleich darauf sagen zu hören: "Hoffmann"!."Hallo Herbert, Du bist`s. Ja, ich bin auch erst heute morgen angekommen. Klar klappt es bei mir, am Wochenende, ich bin dabei, die bestätigte Anmeldung liegt endlich vor! Bis dann und grüße Maria von mir, Tschüß!"


Er legte den Hörer ab und betrachtete sich kurz im Spiegel. "Wider zugenommen hörte er sich sagen und alt wirst Du auch allmählich, mein Junge". Es war die reinste Ironie. 1,87 Meter groß, 100 Kg schwer, aber sportlich durchtrainiert, erinnerte Bernd eher an einen Catcher in seinen besten Jahren. Er war 46, geschieden und Vater zweier Töchter. Einzig die Stirnglatze ließ sein alter vermuten, machte ihn dadurch jedoch noch interessanter. Eigentlich gehörten die Wochenenden meist seinen Töchtern, wenn seine Ex- Frau zustimmte. Sie waren im Guten auseinandergegangen und hatten noch einen, wie er zu sagen pflegte, guten Draht zueinander. Dieses Wochenende war allerding einzig seinem Hobby gewidmet. Bernd hatte Urlaub für 14 Tage genommen und fieberte schon jetzt BISLEY19 entgegen. Bisley war der Austragungsort der Weltmeisterschaften im Long-Range20 und Präzisionsschießen. Einmal im Jahr im August trafen sich hier Schützen und Spotter21, die meist in ihrer Aufgabenstellung wechselten, um auf 300, 500 und 1000 yards Entfernung die besten der Welt zu küren.
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